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Der Kreis von Leben und Tod
KellerHubacher Architekten schaffenmit ihren Eingriffen imFriedhof Feldli in St.Gallen einewohltuende Einheit.

Susanna Koeberle

Zum Leben gehört der Tod: An Allge-
meingültigkeit dürfte diese Aussage
nicht zuübertreffen sein.Dasswir ster-
ben müssen, verbindet alle Menschen
auf dieser Erde. Zugleich gibt es wohl
kaumeinThema, dasKulturen stärker
voneinander trennt alsderUmgangmit
demTod.Dies betrifft sowohl die dazu
gehörendenBräuchewie auch die ent-
sprechendenAnlagen,die für kultische
HandlungennachdemAblebenüblich
sind. In unserer multikulturellen Ge-
sellschaft ist es deswegen besonders
anspruchsvoll, Orte zu gestalten, die
der Vielschichtigkeit heutiger Realitä-
ten gerecht werden. Allein innerhalb
der christlichen Kultur ist Wandel im
Umgangmit demTod eine Konstante.
Dieser Umstand widerspiegelt sich
auch in der Anlage des Friedhofs Feld-
li in St.Gallen.

DieGeschichtederAnlage, die sich
damals ausserhalb des Siedlungsge-
biets befand, begann im Jahr 1874, im
Verlauf der Zeit entstanden unter-
schiedliche Bauten auf dem Areal.
Wichtige Etappen waren der Bau des
ersten Krematoriums im Jahr 1903
(Architektur:AlbertPfeiffer), 1907 folg-
ten Urnenhallen (Architektur: Max
Müller), welche dasKrematoriumum-
schlossen. 1983wurdedas alteKrema-
torium durch ein neues Friedhofsge-
bäude ersetzt. Dieses beinhaltete zwei
Abdankungskapellen mit Nebenräu-
mensowieeinKrematoriummit einem
Verwaltungsbüro und unterirdischen
Technik- und Aufbahrungsräumen.
TechnischeUmstrukturierungen führ-
ten2012zurAusschreibungeinesWett-

bewerbs für ein neues Krematorium
nördlich der Friedhofsanlage. ImRah-
men dieser Verlagerung wurde eine
Studie inAuftraggegeben,welcheneue
Nutzungen fürdie freiwerdendenRäu-
me erarbeitete.

BalancezwischenErhaltung
undErneuerung
Das Architekturbüro Keller Hubacher
aus Herisau gewann den dafür ausge-
schriebenen Wettbewerb und wurde
von der Stadt St.Gallenmit der Aufga-
be betraut, diverse Friedhofsbauten
den heutigen Anforderungen und Be-
dürfnissen anzupassen. Die Anlage
glich einem Flickwerk unterschiedli-
cher Stile. Ziel war es, diese unter-
schiedlichen Sprachen in eine Einheit
zuüberführen.EineweitereSchwierig-
keit bestand in den unterschiedlichen
Bauaufgaben und den daraus resultie-
renden technischenProblemen.Beider
Analyse des Bestands erwies sich eine
Schadstoffsanierung als notwendig.

Der Rückbau hatte eine Verzögerung
des Baubeginns zur Folge, der Prozess
dauerte insgesamt zwei Jahre. Im Au-
gust 2019 konnte der Umbau fertigge-
stellt werden.

Mit einem limitierten Budget ge-
lang es Keller Hubacher, den Spagat
zwischenderweitgehendenErhaltung
der Substanz und einem eigenständi-
gen gestalterischenAusdruck zumeis-
tern. Das alte Ofenhaus wurde zu
einem konfessionell neutralen Ab-
schiedsraum umgestaltet. Durch den
Abbruch der jüngeren Ofenanlagen
konnte zudem die Kapelle freigestellt
werden. Dieser Eingriff schuf einen
neuenAussenraumzwischendenBau-
ten, auf dem sich Trauernde versam-
meln können.Die vorgelegten Säulen-
reihen mit dem Betonvordach bieten
Schutz und kreieren eine Brücke zwi-
schen klassizistischer und zeitgenössi-
scherArchitektur.DieMaterialisierung
in Beton, die sich als Sturz bis über die
bestehende Fassade zieht, markiert

einen dezenten Bruch, den die Archi-
tekten auch für eine subtile ornamen-
tale Intervention nutzen. Die horizon-
tale Schalung der neuen Wandab-
schnitte beim ehemaligen Ofenhaus
ziert ein eingelegtes Keilmuster.

Diese archaischeanmutendeForm
wird imInnernerweitert undanderbe-
toniertenDeckeundbeimFries zuneu-
en unregelmässigen Ornamenten ge-
fügt. Dabei stand die Frage im Zent-
rum,wiemaneine sakraleAtmosphäre
schafft, ohne Symbole zu verwenden.
Der Raum wird von verschiedenen
Glaubensgemeinschaften genutzt und
sollte deswegen auch personalisierbar
sein.DerAbschiedsraumweist einebe-
achtlicheHöhe auf,mehreremit sand-
gestrahltemMuster verseheneFenster
betonen die sakrale Lichtstimmung
und dienen der unkomplizierten Lüf-
tung des Raums. Ein mittlerer Beton-
balkenwaraus statischenGründennot-
wendig. Parallel dazuverlaufenmehre-
re Tieftonabsorber in gleicher
Dimensionwie der Zugbalken.

Umnutzungmit
einfachenMitteln
Aufgelockertwirddie rhythmisierende
Struktur durch längliche Leuchter. Sie
sind ein gutes Beispiel dafür, wie die
ArchitektenmitwenigenMitteln etwas
Besonderes schufen. Der Entwurf be-
steht nämlich lediglich aus sechs mit-
einander verbundenen Standard-Bal-
kenleuchtkörpern. Der Boden ist mit
geschliffenenZementplattenbelegt, er-
gänzend ergeben Quadrate aus zwei
verschiedenfarbigen Natursteinen ein
strukturierendes Muster. Eine Orien-
tierung schafftder vordereWandschild

ausdunkelgrünemNaturstein, er kann
auchgenutztwerden, umBlumenoder
Gegenstände festzumachen. Die Ver-
bindung zwischenAussen- und Innen-
raumgeschiehtdurchdieVerwendung
eines einheitlichenKellenzugputzes in
einemhellenOckerton.Der funktiona-
leRaumstrahlt eine gewisse Feierlich-
keit undWertigkeit aus, ohne sich un-
nötig in denVordergrund zu stellen.

Im gegenüberliegenden Bau wur-
den unter anderem die Aufbahrungs-
räume im Untergeschoss aufgehoben.
Ebenerdig entstanden vier neue, ge-
kühlteAufbahrungsräume,die einwür-
devollesAbschiednehmenvondenVer-
storbenen ermöglichen. Auch hier er-
zeugten die Architektenmit einfachen
Eingriffen Räume, die funktional und
freundlich zugleich sind. So sind die
Wände bis auf halber Höhe mit einer
Strukturtapete versehen. Neu ist auch
ein schlichtes Büro für den Friedhofs-
gärtner beimvorderenZugangderKa-
pelle.Die baulichenMassnahmenwir-
ken selbstverständlich und vereinfa-
chen zugleich die Abläufe.

Das Erhalten der äusseren Gestalt
derBautenmacht deutlich, dassKeller
Hubacher in erster Linie an einer Ba-
lance zwischen Vereinheitlichung und
Ablesbarkeit des Bestands interessiert
waren. Diese Haltung zeigt sich auch
imAussenraum,wo die Architekten in
Zusammenarbeit mit dem Büro für
LandschaftsarchitekturKollektivNord-
ost dasRasenfeldbei denUrnenhallen
frei räumten. Ein Friedhof ist schliess-
lich ein öffentlicher Raum, den auch
Nichttrauernde nutzen. So schliesst
sichderKreis vonLebenundTodauch
auf gestalterischer Ebene.

Gutes Bauen Ostschweiz

Das Architektur Forum Ostschweiz en-
gagiert sich mit Veranstaltungen und
Vorträgen für die Baukultur in der Ost-
schweiz. Zu den Fixpunkten gehört die
Auszeichnung «Gutes Bauen Ost-
schweiz»: Vertreter der Fachverbände
wählen diskussionswürdige Bauwerke
aus, unabhängige Fachjournalisten be-
richten darüber. Unsere Zeitung illus-
triert und veröffentlicht diese Texte in
loser Folge. (red.)

Friedhof Feldli: Neue Nutzungen und subtile Bedeutungsschichten ergeben ein stimmiges Ganzes. Bilder: Hanspeter Schiess

DieAnlageglich
einemFlickwerk
unterschiedlicher
Stile.


